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q esu tides neues Qethvd

Den Funktionären einen besonderen Dank 

für ihren Einsatz im abgelaufenen Jahre.



Die Frauen verweigern die Gefolgschaft
OS. Wer jemals einen sowjetischen Be­

trieb besichtigt hat oder auch nur Straßen­
arbeiter in den Städten der Sowjetunion 
sah, dem ist sofort der außerordentlich 
große Anteil weiblicher Arbeitskräfte an 
den schwersten Arbeiten aufgefallen, 
überall, wo Lasten zu schleppen sind, 
sieht man Frauen. Spricht man mit Arbei­
tern die in sowjetischen Betrieben be­
schäftigt waren, dann stellt sich heraus, 
daß dieses Abschieben der schwersten 
körperlichen Arbeiten auf das „schwache 
Geschlecht" tief im sowjetischen System 
wurzelt.

Wie viele sowjetische Unsitten, so hat 
auch diese seit Kriegsende auf die Zone 
übergegriffen. Würde man eine Statistik 
über den Anteil der Frauen an schwerster 
körperlicher Arbeit im Gebiet der Zone 
aufstellen, dann würde sich wahrschein­
lich herausstellen, daß die von der SED 
so viel gerühmte „Befreiung der Frau" 
tatsächlich darauf hinausläuft, daß nicht 
nur der Zwang zum Arbeitenmüssen 
schärfer denn je wurde, sondern daß auch 
der prozentuale Anteil der Frauen an 
schwer körperlicher Arbeit in der Zone 
außerordentlich gestiegen ist. Maßgebend 
dafür sind zwei Gründe: erstens zwingt 
die Jagd nach der Planerfüllung die Be­
triebsleiter dazu, qualifizierte Arbeit von 
männlichen Facharbeitern verrichten zu 
lassen, weil erfahrungsgemäß Frauen 
wegen ihrer Belastungen durch Haushalt, 
Familie und Kinder eher ausfallen als 
Männer; zweitens erfordert die moderne 
industrielle Entwicklung eine dauernde 
Qualifizierung der Arbeitskräfte, — eine 
Forderung, der Männer wegen ihrer bes­
seren Ausbildung und ihrer Unabhängig­
keit von anderen Verpflichtungen — nicht 
wegen größerer Intelligenz —• eher nach­
kommen können als Frauen.

Nun macht sich aber auch in der Zone 
Arbeitskräftemangel immer mehr bemerk­
bar. Die geburtenschwachen Jahrgänge 
rücken in die Betriebe, und die bisher 
nicht arbeitenden Frauen sind bis auf die 
Großmütter „erfaßt". Deshalb wird der 
Druck auf die arbeitenden Frauen, sich 

„qualifizieren" zu lassen, immer stärker. 
In der „Einheit" wird darüber geklagt, 
daß „in hochmechanisierten und automati­
sierten Bereichen die Zahl der Frauen in 
dem Maße kleiner wird, in dem die ein­
fachen und unkomplizierten Arbeiten ab­
nahmen". Einrichter aber, die infolge der 
Automatisierung der Produktion ge­
braucht werden, werden ausschließlich aus 
den Reihen der gelernten und angelernten 
männlichen Arbeiter gewonnen. Als das 
Sachsenwerk in Dresden-Niedersedlitz,, 
ein stark mechanisierter und automatisier-' 
'ter Betrieb zur Herstellung von Elektro­
motoren, Facharbeiter-Lehrgänge durch­
führte, meldeten sich zwar 13,6 Prozent 
aller männlichen, aber nur 1,5 Prozent der 
weiblichen Arbeiter. Selbst in Schnei­
dereibetrieben wie dem VEB Herrenmode 
ist die Ablehnung jeder „Qualifizierung" 
bei den Frauen so heftig, daß nach der 
„Einheit" viele erklären, sie würden den 
Betrieb wechseln, wenn seine Modernisie­
rung eine weitere Ausbildung von ihnen 
erfordere.

Die Gründe für diese Haltung der 
Frauen sind bekannt. Sie sind in den 
kaum geringer gewordenen Lasten des 
Haushalts, der Mühsal des Einkaufs, dem 
Versagen der Dienstleistungsbetriebe und 
dem Fehlen von Kindergärten zu suchen. 
Die SED sucht diese Belastungen nicht zu 
verringern, sondern auf beide Schultern 
zu verlagern: Männer, die nicht ab­
waschen oder Kleinkinder versorgen, 
werden . als „Reaktionäre" diffamiert. 
Außerdem werden alle möglichen Kom­
missionen ins Leben gerufen, — „Nach­
barschaftshilfe", „Aktivs des Handels", 
„Einkaufskommissionen" usw. Statt Er­
leichterungen bringen sie aber den Frauen 
neue Sitzungen, neue Arbeit. Da dadurch 
die Familie leidet, kommt zum Wider­
stand der Frauen auch noch der Wider­
stand der Männer, die, wie die „Einheit" 
schreibt, „ihren Frauen von einer Qualifi­
zierung abraten". Aber selbst die wenigen 
Frauen, die sich dazu überreden ließen, 
machen oft schlechte Erfahrungen. So 
ließen sich z. B. im Sachsenwerk Nieder- 
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sedlitz Frauen als Elektroschweißer aus­
bilden. Aber sie bekamen trotzdem keine 
entsprechende Stellung. Auch im VEB Ge­
rätewerk Gornsdorf wurden Frauen, die 
den Facharbeiterbrief erworben hatten, 
nicht als Facharbeiter eingesetzt. Und was 
die Verhältnisse in der Landwirtschaft an­
betrifft, so antwortete der Geflügelzüchter 
Günther SCHÜTT der Zeitschrift „für 
dich" auf eine entsprechende Frage: „Ich 
sehe das Problem so: Wenn die Frau im 
Feldbau einen Facharbeiterbrief macht, 
dann rutscht sie nach wie vor auf den 
Knien und sammelt Kartoffeln."

An diesen Tatsachen muß man den 
Wahrheitsgehalt der Behauptungen mes­
sen, die der Entwurf einer Entschließung 
für einen „Frauenkongreß der DDR" ent­
hält, den das „Neue Deutschland" ver­
öffentlichte. Zwar wird selbst dort zu­
gegeben, daß „die vorhandenen Kinder­
krippen und -gärten nicht ausreichen" und 
daß „gegenwärtig noch der Einkauf in un­

serem Tagesablauf zu viel Zeit bean­
sprucht". Aber trotz der Tatsache, daß 
heute oft die Hälfte der Schulabgänger 
gegen ihren Willen gezwungen wird, 
landwirtschaftliche Arbeit anzunehmen, 
behauptet der Aufruf, daß „unseren Kin­
dern alle Wege ihrer Entwicklung offen 
stehen". Statt neue Kindergärten werden 
„Einweisungskommissionen" gefordert, in 
denen Mütter dafür sorgen sollen, daß die 
Kinder anderer Mütter aus den üb erfüll­
ten Kindergärten hinausgeworfen wer­
den. Statt den Bäuerinnen bei der Einrich­
tung neuer Kindergärten mit staatlichen 
Mitteln zu helfen, werden sie auf „die 
eigene Kraft" verwiesen, nota-bene, nach­
dem man ihnen oft ihre Ersparnisse für 
den Ankauf von Maschinen für die Ge­
nossenschaft abnahm. Alles zusammen 
läuft dann unter der Überschrift: „Unser 
Sozialismus", „Die DDR ist unsere wahre 
Heimat". Die Frauen der Zone werden das 
als blanken Hohn auf ihr mühevolles 
Leben empfinden.

Reservisten - Kollektive
(UFJ) „Zur Erhaltung und Festigung der 

Kampffähigkeit und Einsatzbereitschaft 
der Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten 
der Reserve" auch außerhalb des Reser- 
visten-Wehrdienstes werden jetzt auf 
Grund einer neuen Reservisten-Ordnung 
in der Sowjetzone in allen Staats- und 
Wirtschaftsorganen, in Betrieben und son­
stigen Einrichtungen „Reservisten-Kollek- 
tive" gebildet. Für die Bildung dieser Kol­
lektive sind Leiter der Wehrkreiskom­
mandos verantwortlich. Lediglich bei den 
Dienststellen der Volkspolizei werden 
keine Reservisten-Kollektive gebildet. 
Die Kollektive sollen möglichst von einem 
Reserve-Offizier geleitet werden, der in 
der Regel für die Dauer von zwei Jahren 
eingesetzt wird.

Die Kollektive, in denen die Reservisten 
unabhängig vom Dienstgrad und von der 
Waffengattung zusammengefaßt werden, 
sollen mindestens einmal im Quartal zur 
Information über militärische Probleme, 
zur „Pflege der Traditionen der Nationa­
len Volksarmee" sowie zur Hilfe und Un­

terstützung der Grundorganisationen der 
FDJ und der Kampfgruppen zusammen­
kommen. Diese Zusammenkünfte sollen 
darüber hinaus auch noch zur Erziehung 
der gedienten Reservisten zu vorbild­
lichen Leistungen in der Volkswirtschaft 
und zur aktiven Unterstützung der Wer­
bung von Berufssoldaten dienen.

Neugeschaffen wurde auch ein Reser- 
visten-Abzeichen, das in Bronze für eine 
Dienstzeit bis zu zwei Jahren, in Silber 
für eine solche von zwei bis zehn Jahren 
und in Gold für eine Dienstzeit von über 
zehn Jahren verliehen wird.

Wie bereits in der letzten Ausgabe der 
Freiheitsfackel mitgeteilt, fand die Gau­
konferenz des Gaues Nord-West am 24. 
und 25. Oktober d. J. in Bremen statt.

Die Konferenz selbst war mit etwa 
40 Kameraden aus dem gesamten Gau­
gebiet gut besucht. Der Sonnabendnach­
mittag war dem Tätigkeitsbericht und der 
Frage über die weiteren Schritte zum Aus­
bau des Reichsbanners „Schwarz-Rot- 
Gold" gewidmet. Eine recht lebhafte Dis­
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kussion schloß sich den Ausführungen des 
Referenten an. Besonders erwähnenswert 
ist dabei, daß sich im Gau alle anwesen­
den Ortsvereine zum Wort meldeten, so 
daß der Versammlungsleiter Mühe hatte, 
bis zum vorgesehenen Termin um 18 Uhr 
die Tagesordnung abzuwickeln.

Nach einem gemeinsam eingenomme­
nen Abendessen trafen sich alle Teilneh­
mer in einem Lokal mit den Bremer Kame­
raden und verlebten bei Tanz und guter 
Laune noch einige Stunden.

Am Sonntag wurde dann am Vormittag 
die Konferenz wieder eröffnet. Zur Dis­
kussion standen Satzungsänderungen des 

Gaues, die ebenfalls nach recht reger Dis­
kussion bis auf einige kleine Veränderun­
gen einstimmig angenommen wurden. Der 
Ortsverein Hannover wurde darüber 
hinaus beauftragt, eine neue Satzung zu 
entwerfen, da man allgemein der Ansicht 
war, daß die Satzung trotz allem doch 
noch reformbedürftig wäre.

Um die Mittagszeit war dann alles be­
raten und die Konferenz beendet in der 
Hoffnung, daß im nächsten Jahr der Kreis 
der Teilnehmer noch größer sein möge.

Der Freiheitsbund ist wieder mit zwei 
mitbestimmenden Vertretern im Gau 
Nord-West vertreten. E. K-

Kinder zwischen Kollektiv und Familie
OS. Eine soziologische Erhebung über 

die Freizeitgestaltung von Jugendlichen 
und Kindern in der „DDR" zwischen 8 und 
17 Jahren hat aufschlußreiche Ergebnisse 
gebracht. Das auffälligste Ergebnis ist 
eine schon weit fortgeschrittene Entfrem­
dung der Kinder und Jugendlichen von 
den Eltern. Dafür folgende Zahlen: Nur 
2,5 Prozent der Befragten gaben an, ein­
mal in der Woche, meist zum Wochen­
ende, längere Gespräche- mit den Eltern 
über Schule, persönliche Entwicklung 
oder sonstige familiäre Probleme zu füh­
ren. Bei 97,5 Prozent der Jugendlichen fin­
den solche Gespräche überhaupt nicht bis 
sehr selten statt. 10,6 Prozent pflegen ihre 
Freizeit mit den Eltern zu verleben, 
89,4 Prozent hatten anderen Umgang.

Eine Aufschlüsselung dieser 89,4 Pro­
zent ergibt jedoch, daß an die Stelle der 
Eltern nicht das Kollektiv der FDJ, der 
Pionierorganisation oder der Schule getre­
ten ist. Die häufigste Antwort war, daß 
man die Freizeit gemeinsam mit Geschwi­
stern oder Freunden aus der Nachbar­
schaft verbringt, ohne an organisierter 
Freizeitgestaltung teilzunehmen. Inter­
essant sind auch die Gründe, warum viele 
Jugendliche ihre Freizeit nicht mit den 
Eltern teilen. Meist sind Vater und Mut­
ter beschäftigt und haben Schichtarbeit, 
der Rhythmus der Arbeit verhindert oder 

erschwert das Zusammenleben und die 
Gemeinschaft.

Auf die Frage, was die Jugendlichen in 
ihrer Freizeit am liebsten tun, antworteten 
66 Prozent mit „Fernsehen", 16 Prozent 
mit „Lesen", nur 18 Prozent gaben andere 
Beschäftigungen, u. a. Clubabende bei der 
FDJ usw. an. Es ergibt sich, daß bei den 
82 Prozent der Fernseher und Leser die 
Freizeit mit dem Aufenthalt im Elternhaus 
weitgehend identisch ist, auch wenn man 
sich wenig mit den Eltern beschäftigt und 
nur selten tiefergehende Gespräche mit 
ihnen führt.

Unter dieser Verbundenheit mit dem 
Elternhaus leidet vor allem der Kino­
besuch. Nur 20 Prozent der Befragten 
gaben an, regelmäßig oder doch häufig in 
ein Lichtspieltheater zu gehen. 80 Prozeß 
tun dieses selten oder überhaupt nicht, ßj 
diesem Verhalten kann sicherlich eine 
Systemkritik abgelesen werden, da die 
Filme meist politisch gefärbt sind, zumin­
dest aber das Beiprogramm eine sehr mas­
sive Propaganda enthält.

Der Drang zur kollektiven, d. h. von 
Organisationen gestalteten Freizeit ist 
fast überhaupt nicht entwickelt. Die Be­
fragung ergab das Bild einer isolierten 
Jugend, die ihren Raum zwischen Eltern 
und Kollektiv selbst auszufüllen trachtet.
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